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Crauerworte im Hauſe

Geſprochen von Pfarrer Helmut Pommer

   



Trauerfeier im Hauſe
 

Schweige in deinem Schmerze! Geh vor aus deinem Haus

und trag dein armes Herze an Gottes Herz hinaus!

Tritt vor aus deiner Kammerundtrage deinen Schmerz,

trage des Weltlaufs Jammerder Ewigkeit ans Herz.

DasEwigeiſt ſtille,laut die Vergänglichkeit;

Schweigend geht Gottes Wille über den Erdenſtreit.

In deinen Schmerzenſchweige,tritt in die ſtille Nacht!

Das Hauptin Demutneige! Baldiſt der Kampfvollbracht.
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as Wort Wilhelm Raabe's wollen wir in Sinn und
Seele faſſen nun es ans Scheidengeht,ansbittre
Scheiden. Nicht große Worte wollen wir machen,

nureinmalnoch mit liebendem Blick das Bild des
teuren, vielgeſegneten Mannesumfaſſen,derſtill und friedlich
nach ſchwerem, herben Leid von uns gegangen und der nun,
wie ein Wandrerſeine Herberge, dieſes Haus verlaſſen muß,
deſſen Seele er war und bleiben wird, weil geiſtige Wirkung
nicht vergehen kann, weil „Geiſterzeugtes ſich feſtbewahret“.
⸗Sein Haus! Nurder das Glück gehabt hat, Carl von
Schwerzenbach zu kennen, weiß, was er dieſem Hauſe war:
der feine, bis in die innerſten Regungen,ja bis in die unbe—
wußten und unterbewußten Außerungenſeines Weſens vor—
nehme, kluge, im reinſten Sinn des Wortes adelige Lebens—
gefährte, Führer und Erzieher, der treue, immerbeſorgte,
liebende und geliebte Gatte und Vater, um den,ſeine zweite
Jugend, ein Geſchlecht von Kindern und Enkeln erblühte,
ſeines Alters Glück und Freude; derfeine,ernſte, ſinnige uͤnd
wiſſensreiche, innerlich zu ſeltener Reife gediehene Freund
ſo viel Ungezählter, denen er in ſeinem Hauſe ein Stück
Heimaterſetzte, einen Hortedler, feiner Geſelligkeit, durch—
geiſtigter Gemeinſchaft bot, durch die ſeltene Fähigkeit ſeine
Umgebungdurch ſein Weſen, durch ſeine Art zu adeln und
zu läutern. Sein Haus, in demerſoviel Liebe gegeben,
ſo viel Liebe empfangen, Ströme der Liebe, zumal in
jener Zeit, wo wir um ihn bangten, umihnſorgten,litten,
Ströme der Liebe, daß ſelbſt ſein herbes Leid verklärt
war mit einem Glanz, der nicht von dieſer Weltiſt,
ſondern von der Ewigkeit ſtammt, weil Liebe das Gott—
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entſtammte und Gottgegebeneanſich iſt. Sein Haus, in dem
er lebte und litt, bis der große Welterbarmer Tod, des
größeren Welterbarmers,Gottes, Boteihn ſanft in ſeine Arme
nahm, umihnderletzten Qual zu entziehen, um ihm zu
erſparen den Kelch des Leidens zur Neige leeren zu müſſen.
O Undwieer nun das Haus,ſein Haus, verläßt und die,
denen er heute durch ſein Scheiden den erſten Schmerz in
ſeinem Leben tut, kommt es uns ſo ganz zum Bewußtſein,
was er uns geweſenunddieſchmerzliche Klage drängtſich
auf Herz und Lippen: „Ach,wieverwirrtſolch' ein Verluſt
die Welt! Ach, waszerſtört ein ſolcher Riß den Seinen!“
Aberwiewir ſo klagen um Verlorenes, Niewiederbringliches,
ſo iſt uns, als ſähe er uns noch einmalmitſeinenhellen,
guten Augenan,als ſprächeer zu unsin ſeiner lieben, treuen
Sprache: Laßt mich ziehen, weint nicht um mich! Seht, wie
müdeich bin; laßt mich ruhen! Sehet,ich ruhe undſchlafe
ganz im Frieden! Bettetmich ſtill zur Seite des früh voll—
endeten Sohnes! Gönnt mir die langerſehnte Ruhe! Was
iſt mein Abſchied anderes, als daß ich ein Stündlein früher
als ihr die Reiſe antrete, an deren Ziel wirunseinſtalle
wiederfinden in einem neuenLicht, in einem neuen,geiſtigen,
von aller Erdenſchwere entbundenen Sein!“

Undwieerſo zu uns ſpricht — undſo ſprach es aus ſeinem
reinen, edlen Antlitz, über das ſich die Majeſtät des Todes
gebreitet hatte — da wird esin unſererSeeleſtill und in
all unſer Trennungsweh drängtſich die eine helle Ge—
wißheit: ob er auch von unsſcheidet, er bleibt uns doch
unverloren:

„Eskannnicht ſein, daß du geſtorbenbiſt
du ruhſt in mir und jedes Lächeln,
jede Träneiſt ein Gruß vondir!“

Eskannnicht ſein, daß du geſtorben biſt, du ruhſt in
Gott, denn: „Chriſtus hat dem Tode die Macht genommen
und Leben und unvergängliches Weſen an dasLicht gebracht
durch ſein Evangelium.“
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Undſo wirdaswiſſen, daß der Scheidendeſich ſonnen—
wärts der Heimat zugewendet,bleibt unsindieſerbittern
Stunde nur das Eine: zu folgen der ernſten, tiefen Mahnung
des Dichters:

Begrabe deine Toten
tief in dein Herz hinein,
ſo werdenſie dein Leben,
lebendige Toteſein.

So werdenſie im Herzen
ſtets wieder auferſtehn,
als gute, lichte Engel
mit dir durchs Leben gehn.

Begrab dein eigen Leben
in andrer Herzhinein;
ſo wirſt du, und biſt du ein Toter,
ein ewig Lebenderſein.

—S2
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Gehalten von Pfarrer Helmut Pommer
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1. Cor. 15. 10. Durch Gottes Gnadebinich, wasich bin
und ſeine Gnadeiſt nicht vergeblich an mir

geweſen.

Jeſ. 26. 19. Deine Toten werdenleben.
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— arl von Schwerzenbach tot! Unſer Kurator! der
6 zielſichere Führer unſerer Gemeinde in ſchwerer
Seit! Was wir kommen ſahen bange Jahre,
wh Monate, Wochen, nun, als es Wirklichkeit ge—
worden, da konnten wiresdoch nichtfaſſen, nicht glauben.
So innig, mit tauſend Fäden warer mit uns verbunden, daß
nun,daſie zerriſſen ſind, — ſcheinen — ein lähmendes Gefühi
der Vereinſamung, des Verlaſſenſeins uns übermannen will
und das Wortaufunſeren Lippen formenwill zurtiefen,
ſchmerzlichen Klage. Doch dazu ſind wirnichtin dieſesſtille
Gotteshaus gekommen, in dem derEntſchlafene ſo oft in
unſerer Mitte gelauſcht dem Wort des Lebens, um zu klagen.
Wir ſind gekommeneinenſchlichten, dankbaren, männlichen
Abſchied zu nehmen und über das Vergängliche hinauszu—
ſchauen auf das Unvergängliche, auf das, was bleibet. Wir
ſind gekommen, um noch einmalvoraller Welt zu ſagen, was
Carl vonSchwerzenbach uns geweſen,noch einmalaustiefſtem
Herzen ihm unſeren Dank nachzurufen in die Ewigkeit, denn
er warunſer!
⸗ Mehrnoch: Erhatſich uns gegeben nach jenem hohen
Vorrecht aller edlen und zielſetzenden Perſönlichkeiten, in
Erfüllung der hohen Gott gewieſenen und vonihmſo klar
erkannten Pflicht ſich zu geben mit dem beſten und edelſten
Gut ſeines Weſens, in den Dienſt an die Menſchheit.
⸗Ich diene. Daswardes vornehmen,edlen Mannesſelbſt—
verſtändliche Loſung, das war ſeine Freude, das warſein
Glück. 50 Jahre hat er ohne Unterbrechung als Presbyter
unſerer Gemeindederreligiöſen Kulturdufgabe gedient, die
ſie zu leiſtenhat. Seitdem Jahre 1884ihr eifriger, gewiſſen—
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hafter Kaſſenführer, ſeit 1901 — alſo ſeit 20 Jahren — der

von allen geliebte, verehrte,von dem Vertrauen und von

der Liebe Aller getragene Kurator, weltliche Vorſteher und
Vertreter der Gemeinde nach außenhin.
SWasan Förderungdankenwirihmin dieſer Zeit, während

der die Gemeinde aus kleinen Anfängenſich entwickelt hat
zu dem feſtgefügten Gemeinweſen, dasſie heutedarſtellt.

Damalsein kleines Häuflein von einigen Hundertmiteiner
einklaſſigen Schule für die wenigen Kinder,heuteeineſtattliche
Gemeindemitvierklaſſiger Schule, mit 2 Predigtſtationen,
eine Gemeinde, die ſelbſt Mutter einer Tochter geworden
iſt,der Evang. Pfarrgemeinde in Feldkirch. Der Bau der
Schule, des Pfarrhauſes, des Friedhofes; alles diesfällt in
die Zeit ſeiner Wirkſamkeit. Alle dieſe Werke wurden von
ihm mit zum Teilerheblichen perſönlichen Opfern gefördert
und durchgeführt.
S Undüberälles das hinaus, wiehaterdurch ſein auf—
rechtes und doch ſo unendlich gütiges und freundliches Weſen,
durch das Bild und Beiſpiel eines tadellos reinen Lebens—
wandels alschriſtlicher Charakter unſerer evangeliſchen Ge—
meinde vorgelebt undſo der durch ſie vertretenen religiöſen
Lebensanſchauung Achtung und Anerkennung im ganzen
Lande errungen. Und waser als Berater und Freund und
kluger, immer der Situation gewachſener Führer in dieſen
5 Jahrzenten in ungezählten Sitzungen und Beratungen uns
geweſen, wer kann das mit Worten umfaſſen? Werkann für
alles das genügend danken? Werkönnte dafür anders danken
alsmitdem WortderSchrift:, Durch Gottes Gnadebinich, was
ich bin und Seine Gnadeiſt nicht vergeblich an mir geweſen!“
Wir werden ihn nie vergeſſen und ſein Nameiſt für
immer verknüpft mit der Geſchichte unſerer Gemeinde,
—* der er ſelbſt ein Stück geweſen, die er ſelbſt hat bauen
elfen.
S Abernicht nur unſer warer. Sein außergewöhnlich
reger, ſcharfer Geiſt hat ſich nicht mitdem Wirken im engen
Kreiſe zufrieden geben können, er wandteſich der wiſſen—
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ſchaftlichen Forſchung zu und hat hier auf dem Gebiete
der römiſchen Ausgrabungenbleibende, vonderwiſſenſchaft—
lichen Welt mit hoher Anerkennung vermerkte und ver—
wertete Ergebniſſe zutage gefördert, die in ſeiner grundlegen⸗
den Schrift über die baulichen Überreſte von Brigantium,
die in den weiten, über die Grenzen unſeres Vaterlandes
anerkannten und berühmten Sammlungendes Vorarlberger
Landesmuſeums,deſſen Vorſtand und langjähriger Führer
er geweſen, ihren dauernden und nie vergehenden Nieder—
ſchlag gefunden haben. Esiſt hier nicht der Ort, ſeine wiſſen—
ſchaflliche Bedeutung zu erörtern, aber dankbar dürfen wir
auͤch hier gedenken, wiedieſer ſchlichte, allem äußeren Weſen
und bloßen Schein abholde Mannſein beſtes Können und
Wiſſen, von deſſen Umfang nur der Eingeweihte eine Vor—
ſtellung hatte, reſtlos in den Dienſt der Geſamtheitgeſtellt
hat, in der klaren Erkenntnis der Wahrheit des Lebens-—
wortes: „Wemvielgegebeniſt, bei dem wird manauch viel
ſuchen und welchemviel befohlen iſt,von dem wird man auch
viel fordern.“ Wir könnenauch hier nicht anders danken, als
daß wir ehrfürchtig anerkennen, daß das Wortanihmſich
erfüllt hat? „Durch Gottes Gnadebinich, wasich bin und
ſeine Gnadeiſt nicht vergeblich an mir geweſen!“

Aberüber Alles das hinaus drängt es uns auszuſprechen
mit tiefem Gefühl unauslöſchlichen Dankes was er geweſen
iſt als Menſch, als Perſönlichkeit, als Charakter.
Wollen wir ſein Weſen auf eine ganz kurze Formelbringen,
ſo bietet ſichuns das Wort Seumers dar: „Rein im Herzen
und im Geiſteklar.“
ImGeiſte klar, davon habenwirgeredet, aber höher wertet
das Andere: Im Herzen rein. Er gehörtezujenenſtillen
Menſchen, auf die man das Wort GoethesüberSchiller ohne
Liebedienerei, mit vollem Rechte anwenden kann: „Hinter
ihm, im weſenloſen Scheine lag, was unsalle bändigt, das
Gemeine ...“. Er hatte die wunderbare Gabe empfangen,
die Menſchen ſeiner Umgebung zu veredeln, es war, um
ein Wort zu gebrauchen, dasſich auf einem alten Grabſtein
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findet: „Es warleichter gut zu ſein, wenn er bei uns war.“

Adel, nicht nur der Geburt, angeborener Adel des Weſens

verklärte ſeine ganze Perſönlichkeit. Und was er als Helfer

der ÄArmen, als Foͤrderer junger Talente, als Gefährte der

Jugendgenoſſen, was er zumal den Seinen warim engſten

Kreiſe, immer gütig, immer liebend, immer beſorgt; wie

könnten wir auch dafür anders danken als mit dem Wort,

das das Geheimnis ſeines Lebens umfaßt: „Durch Gottes

Gnadebin ich, was ich bin, und Seine Gnadeiſt nicht ver⸗

geblich an mir geweſen.“
Sowendetſich der Dank gegen den vielgetreuen und viel⸗

geſegneten Mannvonſelbſt um in den Dank gegen den, der

ihn uns gegeben undder unsdurch ihn ſo reich geſegnet hat

und der ihm nun am Endeſeiner Tage zuruft„Komm wieder

Menſchenkind! Ei, du frommer und getreuer Knecht, du biſt

uber Wenigesgetreu geweſen,ich will Dich über Viel ſetzen,

gehe ein zu deines Herrn Freude!“ Von einem ſolchen Manne

aͤber gilt das Worl der Verheißung: „Deine Toten leben.“

¶ Erlebt in den Wirkungen,die ſeines Lebens Spurhinter⸗

läßt. Er lebt in den Herzen derer,die erliebte, die ihm Liebe

gaben und ſeine Liebe nahmen. Erlebt in tauſend lieben

Erinnerungen, ein teures, unverwelkliches Eigentum. Er

lebt — und das iſt das Größte, was wir ſagen können — er

lebt, in dem wir alle leben und weben undſind: in Gott.

„DeunnGott iſt nicht ein Gott der Toten, ſondern der Leben⸗

digen.“ Erlebt in Gott, ſo wahr das WortdesDichtersgilt:

„Kein WeſenkanninNichtszerfallen,

das Ewigeregtſich fort in Allem.“

Erlebt, weil „unſer Geiſt ein Weſeniſt ganz unzerſtör—

barer Natur“. Ja,er lebt in Gott:

Wasduverlorſt, Gott hat's gefunden,

du triffſt beiihm, was du geliebt
und ewigbleibt mit dir verbunden,

wasſeine Handdirwiedergibt.
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⸗Indieſer Hoffnungſcheiden wir von Carl von Schwerzen⸗
bach's ſterblichem Teil.
OSo weh unsumsHerziſt undſoeiſig die Einſamkeit, die
uns umfängt,ſo ſchmerzlich dies Scheiden von demlieben,
teuren Mann,ſo bleibt doch dereinetiefe, alles verklärende
Sonnenſchein ewigen Lebens unſer Troſt:

Erde magzurück zur Erde ſtäuben,
Schwingt der Geiſt ſich aus dem morſchen Haus,
Seine Aſche mag der Sturmwindtreiben,
Seine Liebe dauert ewig aus.

Amen.

9—2
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Worte am Grabe

   
  

F ls Vorſitzender des Presbyteriumsderevangeliſchen
F GemeindeBregenzlege ich dieſen immergrünen
* Kranz des Gedenkens auf Carl von Schwerzen—
bhaoͤch's ſtilles Grab. Du haſt für uns gewirkt und
geſorgt! Du warſt uns, Du warſtmirſelbſt Vater, Führer,
Förderer, Helfer, Freund! Verwaiſt und einſam, um Vieles
ärmer, ſtehen wir an Deiner Gruft. Hab Dank, DuViel—⸗
getreuer, gütiger Mann für Alles, was Du uns geweſen!
Dein Andenken wird in Segenbleiben unter uns!

 

   

„Friedeſei um dieſen Grabſtein,
hehrer, ſanfter Friede Gottes!
Ach,ſie haben
einen guten Mann begraben
und uns warer mehr!“

Geſprochen vom Obmann des Presbpteriums Helmut Pommer
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Gedächtnisrede im Muſeumsverein

Geſprochen von Gero von Merhart
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o haben wir denn unſeren Ehrenvorſtand zu Grabe
getragen, den Mann,derſeit einem halben Jahr—
hundert in dieſem Ausſchuß ſaß, der fünfund—
zwanzig Jahre lang — bemerkenSiedie Gleichheit

F——mitjenen, die wir in der Kirche hörten! — in guten
und böſen Tagen die Geſchicke des Muſeumsleitete und ſo
eigentlich aus dem Muſeum machte, wasesheuteiſt, ein
Stolz unſerer Heimat, ein Vorbild für gar viele Anſtalten
gleicher Art.
OGewiß,die Toten habengleiches Recht und mancher gute
Mannausunſerer Stadt ſchlummert dort draußen — aber

 

dochiſt es ein freundlicher Gedanke, daß er nundortruht,
woerdieerfolgreichſte Arbeit ſeines reichen Lebenstat,
draußen im alten Brigantium.
SEsmochte manchemſcheinen, als ob ſeine Beziehungen
zum Muſeumnurnoch loſe geweſen ſeien.Wer ihn aber
kannte, wer die immer wehmütigere Freudehatte, noch mit
ihm ſprechen zu können,der weiß, daßſein Intereſſe, ſeine
tätige Teilnahme, ſeine warme Vorliebe bis zum Schluß
unſerem — ſeinem Muſeumgalten.
Sokommtes, daß wir alle — trotzdem wir das Muſeum
in guten Händen glauben,trotzdem geradewirdeſſen ehren—
volle Tradition aufrecht zu erhalten willens ſind — daß wir
heute des Gefühles nicht Herr werden können, verwaiſt zu
ſein, da wir dem Beſten und Getreueſten, den wir in Jahr—
zehnten hatten, den letzten Gruß nachſandten.
2 Wenigmehrals zwei Monateiſt es, daß wirhier ſeiner
Verdienſte als Förderer des Muſeums, ai⸗ Forſcher im alten
Brigantium gedachtenundſo einen geringen Teil der Dankes—
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ſchuld zum Ausdruck brachten, die wir ihm gegenüber groß

und doch niemals drückend fühlten und immerdar fühlen
werden.

Solaſſen Sie mich heute nicht ſo ſehr vom unermüdeten,
vom immerſorgenden Vorſtand, nicht vomerfolgreichen
Forſcher ſprechen, ſondern von dem ausgezeichneten, dem
wahrhaft guten Menſchen, der ſich, faſt möchte man ſagen
hinier dem Leiter unſerer Sache, dem Arbeiter auf dem Gebiet
uͤnſerer älteſten Geſchichte verbarg.
⸗ Schwerzenbach trug einen gar guten Namen. Iſt's doch
über ein halbes Jahrhundert, daß ſeine Familie im Bürger—
recht des Freiſtaates Zürich ſitzt und an dreihundert Jahre,
daß ſie den zürcheriſchen Junkertitel führt. Und doch iſt es
nicht um ſeiner Abſtammungwillen,nicht um der Außerlichkeit
eines Titels wegen, daß jeder, der ihn kannte, in ihm einen
Edelmannim beſten Sinn des Wortes ſah. Wasihm gegen—
über dieſe Bezeichnung als ſelbſtverſtändlich erſcheinen ließ,
das wardieLauterkeit ſeines Weſens,ſein inſich ſelbſt
ruhendertrefflicher Charakter, die feſte alte Kultur, die ihm
eignete und es war — faſt ſeltſam in dieſem Zuſammen—
hang dieſtille, verbindliche, die eigene Perſon ganz zurück—
treten laſſende Art ſich zu geben, eine ganz und garnicht
alltägliche Beſcheidenheitdes Weſens. Ihm gilt ſehr wohl
ein Wort des Dichters: „Rang iſt ein Münzgepräge nur,
der Manndas Gold!“
SEr,deſſen Ahnherr bei Kappelſein Blut und Lebenfür
ſeinen Glauben gab, er war vonvorbildlicher Toleranz, die
gleichwohl keine Linie der eigenen Überzeugung preisgab,
er achtete den ehrlichen Mann, die feſte Uberzeugung und
war gerade um deſſentwillen von jedem ehrlichen Mann
geachtet.
SKeinRuferim Streit, kein Meiſter des Wortes oder der
Feder, hat er in den Konflikten, die ſeine Stellung etwa mit
ſich brachte, allein durch verbindliche Vermittlung, durch
möglichſtes Entgegenkommen, wohlauch einmalinſtiller
Reſignation ſeinen Standpunkt zu wahren gewußt.
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Wirhabenbeider Feſtfeier zu ſeinen Ehren gehört, wie
groß ſein Anteil an der Erforſchung des römiſchen Brigantium
war. Miteigener Arbeit, eigenen Mitteln zumeiſt förderte
er die einmal freiwillig übernommene Aufgabeunderfüllte
ſo wahrhaft vornehm jene Pflicht, die Namen undBeſitz der
Allgemeinheit gegenüber auferlegen. Aberſein klarer Geiſt

kannte auch genau die Grenzen ſeines Könnens und hat es
von je verſchmäht, zu ehrlicher Arbeit einen falſchen Schein
fügen zu wollen. Sohaternicht allein neidlos die Früchte
ſeiner Mühen beſſer Geſchulten zur Bearbeitung überlaſſen,
ſondern aus Eigenemſolche Helfer herbeigerufen, die unſer
Muſeumzurufen nie in der Lage geweſen wäre. Und er
wardererſte, ſich zu freuen, wenn aus den Stoffmaſſen des
Muſeums, aus ſeinem Material neuewiſſenſchaftliche Er—
kenntnis wuchs, der erſte auch zu lernen, wo es zu lernen
gab und Ziel und Aufgabe danach weiterzuſetzen
OIſolcher neidloſer Freigebigkeit zugunſten des Fort—
ſchreitens unſerer Wiſſenſchaft hat er erreicht,daß ſein Muſeum
einen Ehrenplatz unter verwandten Sammlungeneinnimmt.
Mehrnoch, gerade die Wirkungſtellte ſich ein, der er zu
entſagen ſchien,daß man nämlich weitum undbeſonders in
Fachkreiſen in ihm den eigentlichen Schöpfer unſererreichſten
Abteilung, einen echten Führer und Förderer erkannte und
ehrte. Wahrlich, nur ein Charakter von ſo vornehmer Be—
ſcheidenheit, wie ihn Schwerzenbach beſaß, wirdſoſelbſt—
verſtändlich die Sache über die Perſon zu ſtellen vermögen.

Denken wir weiter daran, daßkeine einzige Abteilung in
unſerem Hauſeiſt, die nicht wertvolle Gaben von ihmerhielt,
daß unſere Inventare und Rechnungenihnoftundoft als
Schenker nennen, ohne daßerjeſich ſolcher ſtiller Taten
gerühmthätte.

Selbſt die Ehrungen, die ihm zuteil wurden, die Berufung
in den alten Denkmalrat, die Auszeichnung durch die damals
höchſte Stelle des Reiches, hat er wie ein Beſchenkter hin—
genommenundgeradedadurch bewieſen, welchem Würdigen
ſie verliehen waren.
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Undkönnten wir je vergeſſen, wie er eine neue Zeit auf⸗

nahm,eine ZSeit, da ſich die Aufgaben des Muſeums im

Drängen neuer Kräfte weiteten, die Organiſation ſich ver⸗

größerte, neue Ziele, neue Programmein wahrer Fülle zur

Behandlunggeſtellt wurden. In alter Tradition verwachſen

mit dem Muſeum,mitRecht auf den reichen Erfolg ſeiner

Arbeit und ſeiner Opfer hinweiſen könnend,verſchloß er ſich

doch nie dem Verſtändnis für die Werte, die das Neuebringen

ſonte Rureine Sorgekannteer,die, der Fülle der Arbeit

nicht mehr gewachſen zu ſein.
Werkenntnicht die Verbitterung, das Gefühlerlittener

Zurückſetzung, das mancher altbewährte Diener einer Sache

nicht verbergen konnte, wenn jüngere Kräfte zur Tat drängten.

Schwerzenbach hatkeine Sekunde gezögert, ſeine wie die neue

Sache uͤber ſeine Perſonzuſtellen uͤnd iſt unſer tätiger För⸗

derer, unſer wärmſter Freund,deralte getreue Eckart unſeres

Muſeumsgeblieben. Und ſo ward er unſer Ehrenvorſtand

nicht nur dem Worte nach. Er und wir haben erfüllt, was

den Sinn dieſes Wortes ausmacht.

Wahrhaft Zug umZugleuchtet uns der werktätige und ſo

beſcheidene Menſch, der ganze Edelmann,hinter dem Bilde

hervor, unter dem wir ihn zu ſehen gewohnt waren, dem

des Führers und Freundes unſerer Sache.

¶ Undſolangedieſelbſtloſe, opferwillige, arbeitsfreudige

Hingabe an eine gute Sache Wert behaält unter Menſchen,

ſoͤlange werden alle, die ſich um unſer Muſeumſcharen, in

Carl von Schwerzenbach das leuchtende Vorbild ſehen, dem

wir Ehre, Dank und Treueſchulden und wahrenwollen.

   


